
Vorwort

Die vorliegende Ausgabe von Favonius Eulogius’ Traktat über Ciceros
Somnium Scipionis ergänzt die in der ›Bibliothek der lateinischen Litera-
tur der Spätantike‹ bereits vorliegende von Macrobius’ Kommentar zum
Somnium Scipionis, womit die lateinischeKommentierung des schon in der
Antike berühmten Textes erstmals in deutscher Übersetzung vorliegt.

Anders als Macrobius fand Favonius’ schmaler Traktat wenig Beach-
tung (es existiert nur eine einzige Handschrift) und hat bis heute eine
schlechte Presse. Die Disputatio gilt als »dürftiges Produkt der Schulge-
lehrsamkeit« (Sicherl 1959, 637), als »commentaire incomplet et confus«
(Ernout 1962) – Urteile, denen nicht einfach zu widersprechen ist. Den-
noch ist sie lesenswert, denn sie erlaubt uns einen interessanten kultur- und
wissenschaftsgeschichtlichen Blick in das philosophische Souterrain, in je-
nes philosophische Wissen, über das ein ambitionierter Absolvent eines
Rhetorikstudiums zu Beginn des 5. Jh. verfügen mochte. Einfach macht
der Autor es dem heutigen Leser freilich nicht, weil er sich oft auf Andeu-
tungen beschränkt und auch sonst nicht immer ein ausgemachter Freund
klarer Formulierungen ist; aus diesemGrund wurden dem Text etwas aus-
führlichere Erläuterungen beigegeben als sonst in der ›Bibliothek der la-
teinischen Literatur der Spätantike‹ üblich.

Ich danke den Herausgebern, dass sie Favonius in dieser Reihe eine
Heimstatt gewährt haben. Besonderen Dank schulde ich Lukas J. Dorf-
bauer für die Erlaubnis zum Abdruck seines Beitrags, der Favonius’ Ver-
hältnis zu Calcidius beleuchtet, sowie für die kritische Lektüre des gan-
zen Manuskripts und seine Verbesserungsvorschläge; gleicher Dank ge-
bührt Christian Tornau für wertvolle Hinweise zu den beiden schwierigen
Kapiteln fünf und neunzehn. Danken möchte ich auch der KBR Brüssel
für das Digitalisat der Handschrift, den Teilnehmern der Arbeitstagungen
Jena 2019 und Eichstätt 2020 für hilfreiche Diskussionsbeiträge, Renate
Bernhard-Koppenberger und den Mitarbeiterinnen am Lehrstuhl Klassi-
sche Philologie für die Korrekturen amManuskript, sowie für dessen Fer-
tigstellung und die aufwendige Ausstattung der elektronischen Ausgabe
mit hilfreichen Navigations-Links Herrn Doherty vom Rhema-Verlag.
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Favonii Evlogii Oratoris Almae Carthaginis

Dispvtatio De Somnio Scipionis Scripta

Svperio Viro Clarissimo

Consvlari Provinciae Byzacenae

1,1 Imitatione Platonis Cicero de re publica scribens locum etiam de
Eris Pamphylii reditu in uitam, qui, ut ait, rogo impositus reuixisset mul-
taque de inferis secreta narrasset, non fabulosa, ut ille, assimulatione com-
mentus est, sed sollertis somnii rationabili quadam imaginatione compo-
suit, uidelicet scite significans haec quae de animae immortalitate diceren-
tur caeloque, 〈nec〉 somniantium philosophorum esse commenta nec fabu-
las incredibiles, quas Epicurei derident, sed prudentium coniecturas.

1,2 Insinuat Scipionem illum, qui Karthagine subiugata cognomen fa-
miliae suae peperit Africanum, huic Scipioni Pauli filio futuras a propin-
quis insidias et fatalis metae denuntiare curriculum, quod necessitate nu-
merorum in uitae perfectae tempora coartetur, ponitque illum aetatis suae
quinquagesimo ac sexto anno, duobus in se coeuntibus numeris 〈plenis〉,
absolutam caelo animam, unde acceperat, redditurum, quod et immortalis
esset animi mentisque substantia et bene meritis de re publica patriaeque
custodibus lactei circuli lucida ac candens habitatio deberetur.

1,3 Has igitur rationes, quibus supra positi uiri uita perficitur, arithme-
ticis approbationibus explanantes prudentiae tuae, Superi, uir clarissime
atque sublimis, non ut nouas ignotasque narramus, sed in recordationem
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Platons Er-Mythos und Ciceros Somnium Sciponis

1,1 Als Cicero dem Beispiel Platons folgte und sein Werk über den
Staat verfasste, hat er auch ein Gegenstück zur Rückkehr des Pamphyliers
Er ins Leben geschrieben. Dieser Er, sagt Platon, war bereits für tot auf den
Scheiterhaufen gelegt worden, erwachte aber wieder zum Leben und hatte
viel von den Geheimnissen der Unterwelt zu berichten. Cicero selbst hat
auf eine solch romaneske Fiktion verzichtet und sie durch einen kunstreich
komponierten Traum ersetzt, welcher der Vernunft nicht widerstrebt – of-
fensichtlich ein gelehrter Hinweis, dass Aussagen über die Unsterblich-
keit der Seele und über den Himmel weder irgendwelchen Tagträumen
von Philosophen entspringen, noch auch unglaubwürdige Mythen sind,
die den Spott der Epikureer auf sich ziehen, sondern vielmehr Hypothe-
sen von Experten.

1,2 Cicero berichtet uns, dass jener Scipio, der durch die Unterwer-
fung Karthagos seinen Nachkommen den Beinamen ›Africanus‹ erwarb,
dem jüngeren Scipio und Sohn des Aemilius Paullus den Anschlag seiner
Angehörigen und das vom Schicksal verhängte Ende seines Lebens an-
kündigt, welches von den unausweichlichen Gesetzen der Zahlen auf die
Zeitspanne eines vollkommenen Lebens beschränkt werde. Die bestimmt
er auf sechsundfünfzig Jahre, eine Zahl, die Produkt zweier vollkomme-
ner Zahlen ist. Scipio werde dann seine vom Körper befreite Seele dem
Himmel, von dem er sie empfangen habe, zurückerstatten, weil die Sub-
stanz von Seele und Geist unsterblich sei und weil den verdienten Staats-
männern und Beschützern der Heimat ein Wohnsitz im Strahlenglanz der
Milchstraße gebühre.

1,3 Die Ursachen nun, durch welche das Leben unseres Scipio be-
schlossen wird, haben wir mit mathematischen Beweisen erklärt, und un-
terbreiten diese Arbeit hiermit deiner Gelehrsamkeit, Superius, dir er-
lauchtem und edlen Mann. Wir tun das nicht in der Annahme, dir etwas
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qua possumus commemoratione reducimus. Quae si doctis auribus tuis
placere peruidero, ad alia quoque audacius, quae iubere dignaris, operam
stilumque conuertam.

2,1 Ac primum illud existimo praelibandum, quod Italicae sapientiae
conditor Pythagoras numeris censet constare naturam, mundumque om-
nem ratis et competentibus interuallis ad musicam caeli consona modula-
tione decurrere, aliumque alii rei numerum conuenire, ut concordiae pu-
blicae nuptialem, ut edendis partibus cybicum, aliosque caelestibus, alios
terrenis.

2,2 Quid sit hoc totum, pro captu meo curabo distinguere.

3,1 Numerus igitur res aeterna, intellegibilis, incorrupta, cuncta quae
sunt ui sua complectitur; totumque sub numerum uenit, quicquid aut sen-
sibus aut animi cogitatione comprehenditur. Nam et corpora figuram ex
numeris trahunt et figurae lineis pari ratione formantur.

3,2 Ipsaeque artes praecepta sua non sine numeri admixtione pronun-
tiant; et cum rhetorica status causarum quatuor, philosophia totidem as-
serit esse uirtutes, et cum dicimus trigona lineis tribus, quatuor quadrata
describi, utique uides hoc ad numeros oportere conuerti.
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Neues und Unbekanntes mitzuteilen, sondern um dir jene, so gut wir nur
können, wieder ins Gedächtnis zu rufen.

Sollte ich Gewissheit erlangen, dass meine Ausführungen vor deinem
gelehrten Ohr Gefallen finden, will ich mich gerne erkühnen, Arbeitskraft
und Feder auch anderen Aufgaben zu widmen, die Du mir zu stellen ge-
ruhst.

Erster Teil: Grundzüge der Arithmologie

2,1 Als erstes, meine ich, müssen wir die Auffassung des Pythago-
ras, des Begründers der Philosophie in Italien, umreißen, dass die Natur
auf Zahlen beruhe und dass sich die Bewegungen des gesamten Kosmos
in feststehenden proportionalen Intervallen und damit im harmonischen
Einklang mit der Musik des Himmels vollziehen. Auch entspreche jeder
Realität jeweils eine Zahl; so etwa der politischen Eintracht die Zwei, die
Zahl der Hochzeit, so der Geburt die Acht als Zahl des weiblichen Ku-
bus; andere dem Wesen der überirdischen und wieder andere dem der ir-
dischenWelt.

2,2 Was esmit all dem auf sich hat, werde ich nachmeinem besten Ver-
mögen jetzt zu klären versuchen.

Zahl undWelt

3,1 Es ist also die Zahl eine ewige Wesenheit, intellegibel und unver-
gänglich, deren Wirkungskraft alles Existierende umfasst. Alles, was wir
mit unseren Sinnen oder unserem Denken erfassen können, ist in seiner
Gesamtheit der Zahl untergeordnet. So leiten die Körper ihre Gestalt von
den Zahlen ab, und dasselbe gilt für die Bildung der Körper aus Linien.

3,2 Gerade die Wissenschaften kommen in ihren Lehren nicht ohne
Bezug auf die Zahlen aus. Wenn die Rhetorik von vier Status in den Pro-
zessen oder die Philosophie von ebenso vielen Kardinaltugenden spricht,
und wenn wir sagen, ein Dreieck werde durch drei Linien definiert und ein
Quadrat durch vier, so wird notwendigerweise überall der Zusammenhang
mit der Zahl sichtbar.



14 Disputatio de Somnio Scipionis

4,1 Sed numerus est quantitas congregabilis, a duobus initium sumens
et in denariammetam crescendi accessione perueniens.

4,2 Nam monadem non numerum, sed semen et substantiam numer-
orum esse, manifestum et ex illa supra posita definitione perficitur. Nec
enim unum ac singulare quoddam congregabilis quantitas intellegitur nec
par aut impar haberi potest, quae sunt genera numerorum.

4,3 Ergo initium monas, numerus dyas et trias ceterique ita reliqui uo-
cabuntur; breuiterque dicemus, quidmonas, quid dyas, quid sequentes nu-
meri ualeant in natura.

5,1 Monas singularitas insecabilis, indiuisa, sola, non ex partibus const-
ans, cum sit aliud unum, alium unum solum.

5,2 Vnum enim dicimus mundum, sed non unum solum, quia confit
ex partibus; unum populum ex pluribus ciuibus, exercitum exmultis militi-
bus unum; nullumque corpus unum solumque [corpus unum solum] recte
dicetur, quod in partes sui diuisione discedat. At si〈c〉 unum animum non
minutis et coeuntibus portionibus in sui habitum [esse] compositum sed
naturali simplicitate subsistentem non unum, sed solum quoque nomina-
mus; quamuis circa corpora diuisibilemPlato testatur, genere tamen unum
eundemque cognoscit.

5,3 Quicquid enim numerosa progressione non perit, singulare natura
est.

5,4 Vnus igitur deus, etsi sint eius innumerae diuisaeque uirtutes sexu
per fabulas nominibusque discretae. At non sic mundus unus, cuius aut



Über das »Somnium Scipionis« 15

4,1 Die Zahl ist eine Zusammensetzung quantitativer Einheiten. Der
Beginn der Zahlen liegt in der Zwei, und durch stetiges Hinzuzählen wird
mit der Zehn die Grenze des Zahlenraums erreicht.

4,2 Dass nämlich die Monade keine Zahl ist, sondern Keimzelle und
Substanz aller Zahlen, ist manifest und durch die vorstehende Definition
der Zahl gesichert. Denn was eines und undifferenzierbar ist, ist nicht als
Zusammensetzung von Einheiten zu begreifen und auch nicht als gerade
oder ungerade (das sind die beiden Arten von Zahlen).

4,3 DieMonade ist somit der Beginn der Zahlen, als Zahlen selbst aber
werden wir die Zwei, die Drei und alle folgenden bezeichnen. Wir wollen
nun kurz erläutern, welche Bedeutung dieMonade, dieDyade und die dar-
auffolgenden Zahlen in der Welt haben.

Die Monade

5,1 DieMonade ist eine unzergliederbare und unteilbare Einheit, soli-
tär und nicht aus Teilen zusammengesetzt. Es ist nämlich zu unterscheiden
zwischen nur äußerer und essentieller Einheit.

5,2 Von äußerer Einheit reden wir bei der Welt, nicht aber von essen-
tieller, weil sie ja aus Teilen besteht. Äußere Einheit hat auch ein Volk,
das aus einer Vielzahl von Bürgern, oder ein Heer, das aus vielen Solda-
ten besteht, und überhaupt darf korrekterweise keinem Körper essentielle
Einheit zugesprochen werden, der durch Teilung in Bestandteile zerfal-
len kann. Im Gegensatz dazu werden wir von der Einheit der Seele, de-
ren Wesen ja nicht durch die Aggregation kleinster Elemente bestimmt
ist, sondern in natürlicher Einfachheit subsistiert, sagen, sie habe nicht äu-
ßere, sondern essentielle Einheit; zwar bezeugt Platon, sie sei über die Kör-
per aufteilbar, betrachtet sie ihrer Art nach aber als einheitlich und iden-
tisch.

5,3 Was immer nämlich trotz numerischer Vervielfachung sein Wesen
bewahrt, ist seiner Natur nach eines.

5,4 Eines ist also derGott, wenn auch seine zahllosen und unterschied-
lichenWirkkräfte in denMythen vereinzelt werden auf Wesen verschiede-
nen Namens und Geschlechts. Nicht Eines in diesem Sinne ist hingegen
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qua duae sunt partes, mens et materia, aut uero quatuor, elementa, mo-
mentis potentiaque distantes.

5,5 Illud igitur numerus, hoc quod numerabile est recte dicetur. Ille
complectitur uniuersa, ut in eo diuina etiam numerentur, hoc autem ac-
cidit numero ac subiacet numerabile.

5,6 Estque numerus, ut Xenocrates censuit, animus ac deus; non enim
aliud est quam quod ei subest,

5,7 sed illud ipsum, quod est unum ac singulare tantummodo, quod
ante omnia, in omnibus et post omnia.Quantam enimuelis colligas quanti-
tatem, ducetur ab uno, texetur ab uno desinetque in unum; ac pereuntibus
aliis, quae id recipere possunt, immutabile perseuerat.

6,1 Dyas uero, ut theologi asserunt, secundus est motus. Primus enim
motus in monade stabilis et consistens in dyadem uelut foras egreditur.

6,2 Primumque conubium poetae fabulose dixerunt sororis et coniu-
gis, quod uidelicet unius generis numero coeunte copuletur; et Iunonem
uocant, uni scilicet Ioui accessio〈ne〉 alterius inhaerentem.

6,3 Ab hoc numero mundus apparuit mente ac materia, quae Graece
dicitur ’lh, constructus; ab hoc iustitia, naturalis uirtus, librata partium
aequalitate diluxit. Namque diuisus hic nunc numerus, qui prior diuidi po-
test, aequali sectione discedit.

6,4 Nec tamen adhuc totus est, quia initiumfinemque demonstrat,me-
dio nullo censetur.
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die Welt, die aus zwei Teilen besteht, nämlich Seele und Materie, oder so-
gar aus vier, den Elementen, die sich durch Bewegung und Vermögen un-
terscheiden.

5,5 Beim ersteren Begriff des Einen sprechen wir korrekterweise von
transzendenter Zahl, bei letzterem von Zählbarem. Jene umfasst alles, so-
dass auch die göttlichen Wesenheiten ihr zugerechnet werden; dieses ist
ein Akzidens der mathematischen Zahl und unterliegt ihr als zählbar.

5,6 Jene Zahl aber ist, wie Xenokrates meint, Geist und Gott. Sie ist ja
nicht wesensverschieden von dem, was ihr zugrundeliegt.

5,7 Vielmehr ist sie eben jenes, was eines und absolut undifferenziert
ist, was vor allem, in allem und nach allem existiert. Entsprechend wird,
wenn man eine beliebig große mathematische Zahl bildet, sie aus der Eins
abgeleitet und aus der Eins zusammengewebt sein und sich auch wie-
der in die Eins auflösen. Und während alle anderen Zahlen, welche die
Eins beinhalten, untergehen können, bleibt sie selbst unveränderlich be-
stehen.

Die Dyade

6,1 Die Dyade ist, wie die Theologen erklären, die zweite Bewegung.
Denn die erste Bewegung liegt innerhalb der Monade, ortsfest und stabil,
und geht gleichsam nach außen auf die Zwei über.

6,2 Die Dyade wurde in den Mythen der Dichter die erste Geschwis-
terehe genannt, denn sie ist ja eine Verbindung von Zahlen einer einzigen
Gattung. Auch nennt man sie Juno, weil sie mit dem einen Jupiter durch
Hinzufügung einer zweiten Eins vereinigt wird.

6,3 Aus dieser Zahl trat die Welt in Erscheinung als Verbindung von
Seele undMaterie, griechisch ’lh, aus ihr erstrahlte dieGerechtigkeit, eine
naturgemäße Tugend, die auf der wohlabgewogenen Balance der Seelen-
teile beruht.Wird nun die Zahl zwei, die ja die erste teilbare Zahl ist, geteilt,
tritt sie in gleiche Teile auseinander.

6,4 Sie ist jedoch noch keine vollkommene Zahl, weil sie nur Anfang
und Ende aufweist, aber nicht durch einMittelglied bestimmt ist.
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6,5 Diciturque femineus, quia iunctus alteri pari parem creat ex sese.
Quod in eo qui sequitur non potest inueniri. Bis enim bini fit quartus; bis
terni non facit imparem, sicut ille superior, quod ex paribus par, ex impari-
bus impar esse non poterit.

7,1 Sed trias primus est totus, quod habet et medium.

7,2 Estque, ut dicitur, masculinus, quod adiunctus alteri impari creare
non ualeat id quod ipse sit.

7,3 Mundus ab hoc numero nomen accepit; namque ex duobus factus
in tertiumquod genus eualuit. Non enim autmens tantum aut solamateria,
sed utrumque est tertium quid illorum commixtione compositum.

7,4 Triaque tempora pro sui natura sortitus est, praeteritum, praesens,
futurum, triade uidelicet operante; fatalisque necessitas in eo numero est,
Clotho, Lachesis, Atropos; tria rerum genera, masculinum, femininum,
neutrum; tria uocum discrimina, acutum, graue, inflexum; tria genera lit-
terarum, uocales, semiuocales, mutae. Tribus lineis figura prima componi-
tur, quae trigonon nominatur; tria corporum interualla monstrantur, lon-
gitudo, latitudo, altitudo, quibus omne solidum continetur.

8,1 Quatuor, secunda generis alterius plenitudo, duo media pro sui
qualitate complectitur primusque quadratus est numerus.


